
da
ll

en
w

il















Inbetriebnahme Alterung mit baulichem 
Unterhalt

Grenzbereich der 
Gebrauchstauglichkeit

Alterung mit betrieblichem Unterhalt

Alterung ohne Unterhalt

Zeit









































26

dallenwil lebt

dallenwil 36|2015

Wieso Peter Durrer den Übernamen 
«Feyrwehr-Peter» trägt, weiss er sel-
ber auch nicht mehr. Immerhin war 
Peter 20 Jahre bei der Dallenwiler 
 Feuerwehr im Löschzug und ist stolz 
auf die Dankestafel der Gemeinde,  
die im Gang seiner Wohnung in der 
 Grünau hängt.

Ein Bub, sechs Mädchen

Als Peter 1958 geboren wurde, lebten 
die Eltern mit den Kindern in der 
 Gipsmühle. Drei Jahre später baute die 
Familie beim Feldkreuz, gegenüber der 
heutigen Talstation der Wirzwelibahn, 
ein eigenes Haus, das Feldegg. Vater 
Werner Durrer arbeitete als Schreiner, 
die Mutter hatte genug zu tun mit den 
sieben Kindern, den sechs Mädchen 
Margrit, Edith, Rita, Renate, Maria und 
Bernadette sowie Peter, dem einzigen 
Knaben.

Fürs Leben gern Holz

Einziger Bub zu sein hat Peter nie 
 gestört. In der Ribi hatte es Buben und 
auch im Breitenacher oben, wo sein 
Vater aufgewachsen war. Peter erin-

nert sich noch gerne an gemeinsame 
Erlebnisse im Breitenacherwald und 
ans Holzen mit seinem Vater. Nach der 
Schule in Dallenwil und Stans arbei-
tete Peter in der Sägerei und Zimmerei 
von Hans Niederberger. Nachdem «dr 
Sagä Hans» allzu früh starb, wechselte 
er zum Holzbau Kayser. Holz hat ihm 
immer gefallen, damit wollte er zu tun 
haben. Im Palettenwerk ist er mit dem 
Bereitstellen und Hobeln der Leisten 
für die Paletten beschäftigt. Was durch 
Peters Hände geht, ist später unter-
wegs in der ganzen Schweiz und darü-
ber hinaus. 

Vom Feldegg in die Grünau

Bis Ende 2013 wohnte Peter im Feld-
egg. Als sein Schwager die Räume be-
nötigte, zog er hinunter in die Grünau. 
Anfänglich war das nicht ganz einfach, 
während 50 Jahren hatte er sich ans 
Feldegg und die Umgebung gewöhnt. 
Doch mittlerweile kennt er alle Men-
schen in der Grünau und schätzt, dass 
er von ihnen gut aufgenommen wor-
den ist. Auch dass es da viel ruhiger ist 
als an der stark befahrenen Wiesen-
bergstrasse, hat er bald festgestellt. 
 Besonders gut gefällt ihm auch die 

Dr Feyrwehr-Peter

Peter an der Arbeit 

Peter unterwegs mit dem Roller

Aussicht auf Brisen, Walenstöcke und 
Wendenstöcke. Ganz in der Nähe woh-
nen seine Schulkollegen Klaus Oder-
matt (Gyger) und Viktor Betschart  
sowie seine Cousins Beat und Herbert 
Niederberger vom Rietli. Er freut sich, 
wenn er bekannte Gesichter sieht.

Schifahren, Jassen, z’Bärg gah

Schifahren war viele Jahre ein gelieb-
tes Hobby, oft war er mit den Buben 
vom Rietli unterwegs, viele Jahre fuhr 
er das Clubrennen im Skiclub Dallen-
wil und half beim Waldfest in der Kafi-
bude mit. Mit Beat vom Rietli hat er 
manchen Feuerwehrjass besucht und 
Medaillen gesammelt. Früher war er 
häufig in den Bergen unterwegs, heute 
beschränken sich seine Ausflüge aufs 
Wirzweli. Mit seinen Cousins geht er 
seit einigen Jahren nach Sulden in die 
Ferien. Sulden gefällt ihm, weil es in 
Italien ist, die Leute aber deutsch 
 reden. 

Dallenwil habe sich stark verändert, 
findet «dr Feyrwehr-Peter», aber er 
kenne immer noch viele Menschen. Er 
ist ein zufriedener Mensch, der sich 
kaum aufregt und jedesmal Freude 
hat, wenn ihn Leute ansprechen.
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Kampf der Orchester 

Ende November 2014 strahlte SRF1 die 
dreiteilige Musikshow «Kampf der 
 Orchester» aus. Getreu dem Motto: 
«Wir blasen euch weg», spielt der 
48-jährige Dallenwiler Roland Oder-
matt («Rotzloch-Roli») bei der Swiss 
Powerbrass die 3. Trompete. Die 
 Formation qualifizierte sich aus 24 
Orches tern unter die ersten acht, und 
spielte sich anschliessend in die Final-
sendung. Unterstützt wurde die For-
mation durch den Brienzer Musiker 
Marc A. Trauffer. 

Beim Kampf der Orchester präsen-
tierte sich der Buochser Verein von sei-
ner besten Seite. Nebst kraftvollen 
 Bläsersets und treibenden Rhythmen 
wurden mehrere Bühnenshows vorge-
führt. Die Choreoproben hatten es in 
sich, denn im Gleichschritt laufen, 
 Instrumente in die richtige Richtung  
schwenken und zugleich spielen, will 
gelernt sein. Zeitgleich zu den Fern-
sehauftritten wurde mit Trauffer kurz-
fristig das gemeinsame Album «Al-
pentainer» aufgenommen, wel ch es in 
den Charts gleich mit Platz 9 startete. 
Im Dezember folgte zum Abschluss ein 
Auftritt im «DAS ZELT».

Shanghai 

Im September reiste der Verein samt 
allen Instrumenten für acht Tage an 
das Tourism-Festival nach Shanghai. 
Als Höhepunkt verfolgten 200 Millio-
nen Chinesen am Fernsehen die 2 km 
lange Parade. Nebst täglichen Auftrit-
ten stand genügend Zeit zur freien 
 Verfügung, so organisierte Roland 
Odermatt eine Stadtführung mit dem 
ausgewanderten Dallenwiler Franz 
Niederberger. 

Vereinsgeschichte 

Die Swiss Powerbrass entstand aus der 
Guugge Seegusler. Im Jahr 2002 wurde 

die Idee, ein Ganzjahresverein mit 
Schwerpunkt Musik, in die Tat umge-
setzt. Bald folgten viele Auftritte: 
Show-WM für Marchingbands in 
Monza, Salzburger Festspiele, Samba-
festival in Coburg, Zürcher Sechseläu-
ten, Tour de Suisse Etappenankunft 
Buochs und kantonale Musikfeste. Der 
Blasmusik-Experte Kurt Brogli spielte 
mehrere Stücke der Swiss Powerbrass 
im Jahresrückblick «die besten Blas-
musik-CD’s» auf Radio DRS 1. 

Normalerweise wird freitags geprobt, 
da die 53 Vereinsmitglieder aus 12 Kan-
tonen stammen. Das Durchschnitts-
alter liegt bei 29 Jahren. Wegen der 
Shanghai-Reise und dem Fernsehauf-
tritt bei «Kampf der Orchester» probte 
der Verein von Anfang Juni bis Ende 
Dezember ganze 50 Mal. Angelehnt an 
amerikanische Collegebands, wird die 
Tuba und das Euphonium auf der 
Schulter haltend gespielt. Schlagzeuge 
und Pauken sind Eigenentwicklungen. 

Roland Odermatt ist seit 2003 bei der 
Swiss Powerbrass, und führte von 
2005 bis 2009 den Verein als Präsident. 
Im Jahr 2007 organisierte er ein Kon-

Roland Odermatt – Trompeter bei Swiss Powerbrass

zert im ausverkauften KKL, ein Auftritt 
vor über 1500 Zuschauern. Seine musi-
kalische Karriere startete Roland 
Odermatt bei den Druidäschränzern 
sowie Tambouren und anschliessend 
bei den Ribi-Häxä und dem Musikver-
ein Dallenwil. Sehnenscheidenentzün-
dungen vor 23 Jahren waren der Aus-
löser, dass er zur Trompete griff und 
sich das Spielen selber beibrachte. Zum 
Repertoire der Powerbrass gehören 
rund 25 Stücke, die alle auswendig 
 gespielt werden. Für sein Hobby übt 
Roland Odermatt praktisch täglich 
 gegen eine Stunde Trompete. Mehr 
unter www.powerbrass.com.

Swiss Powerbrass in Aktion (Roland Odermatt, vorderste Reihe, 2. von rechts)

Roland Odermatt (links) und  
Franz Niederberger während  
der Stadtführung in Shanghai
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Wenn das Leben die 
Geschichte schreibt

Hätte jemand vor zehn Jahren zu Franz 
gesagt: «Im Jahr 2015 wirst du in 
China wohnen und an der Universität 
die chinesische Sprache studieren!», 
hätte er geschmunzelt und geantwor-
tet: «Ja ja, ausgerechnet China, wohl 
kaum!» Damals wohnte er mit seiner 
Familie an der Bahnhofstrasse 3 und 
besass ein eigenes Ingenieurbüro für 
Maschinenbau. 

Fremde Länder und Kulturen interes-
sierten Franz Niederberger – oder 
auch bekannt als Sonnegg-Franz – 
schon immer, und gerne schaute er 
Dokumentarfilme über ferne Länder. 
Besonders China weckte sein Interesse 
und liess ihn nicht mehr los. 

Wegen der immer grösseren beruf-
lichen Belastung gab er im Jahr 2005 
sein Geschäft auf und fand eine 
 Arbeitsstelle bei der Firma Komax. Zu 
der Zeit, als seine Ehe auseinander-
brach, suchte die Firma Komax einen 
Maschinen-Ingenieur für die Tochter-
gesellschaft in China. Dies war für ihn 
die Chance, seinen verborgenen Traum 
vom China-Abenteuer zu erfüllen. Im 
Februar 2009 wanderte er nach China 
aus. Die Belastung bei diesem Aus-
landeinsatz war für ihn jedoch noch 
grösser als damals im eigenen Ingeni-
eurbüro. Darum entschied er sich nach 
einem Jahr zu künden. 

福朗斯 尼德博格 在 上海，中国

Franz Niederberger in Shanghai

Da war er nun, 59 Jahre alt, keine 
 Arbeit, kein Einkommen und das in 
China. Während der Zeit bei Komax-
Shanghai lernte er im Geschäft seine 
chinesische Lebenspartnerin kennen. 
Zu diesem Zeitpunkt war eine Rück-
kehr in die Schweiz für ihn kein Thema. 
Darum beschloss er kurzerhand, sich 
an der Universität in Shanghai für ein 
chinesisches Sprachstudium einzu-
schreiben. 

Shanghai

In erster Linie ist Shanghai ein riesiger 
Moloch. Die Stadt ist ungefähr so gross 

wie der Kanton Graubünden. Es gibt 
einen Stadtkern mit etwa 10 Millionen 
Einwohnern und unzählige Vorstädte 
mit nochmals ca. 15 Millionen Einwoh-
nern. Franz Niederberger lebt mit sei-
ner Partnerin in einer dieser Vorstädte, 
wo das Leben nicht ganz so hektisch 
wie im Stadtkern ist. Die Wohnsied-
lungen sind etwas offener gebaut und 
zwischen den Wohnblöcken gibt es 
meistens Grünanlagen.

Shanghai ist eine internationale Stadt 
und weniger stark chinesisch geprägt 
als das restliche China. Vor etwa 130 
Jahren haben die Engländer, Franzo-
sen, Deutschen und Amerikaner 

In diesem Wohnblock wohnen  
Haibo und Franz

Haibo und Franz
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Shanghai mit Waffengewalt erobert 
und besetzt, da die Chinesen den 
 Opiumhandel unterbinden wollten. 
Der Opiumhandel war damals das 
 beste Geschäft für die Westmächte. 
Seither wurde die Macht nie mehr an 
die Chinesen abgegeben. Selbst Mao 
Tse Tung gelang es nicht, Shanghai 
wieder komplett ins chinesische Sys-
tem zu integrieren. Heute ist Shang-
hai eine unabhängige Provinz Chinas 
mit sehr vielen Sonderrechten. Das ist 
ein wichtiger Grund, weshalb sich in 
der Vergangenheit die meisten aus-
ländischen Firmen in Shanghai ange-
siedelt haben, denn eine Verstaatli-
chung des Betriebes ist hier nicht zu 
befürchten.

Eine Stadt mit 25 Millionen Menschen 
und genügend Arbeitsplätzen, wie 
funktioniert das? In anderen Gross-
städten der Welt leben viele Leute in 
Slums und sind arbeitslos. Das gibt es 
in Shanghai nicht. Es gibt fast keine 
 Arbeitslosen. In den unzähligen Indus-
triebetrieben mit Tausenden von An-
gestellten finden fast alle eine Arbeit. 
Ein Beispiel: Der grösste Teil der Auto-
herstellerfirmen befindet sich in 
Shanghai. Fast alle Autohersteller der 
Welt produzieren hier. So kommt es, 
dass in Shanghai jedes Jahr rund  
15 Millionen neue Autos hergestellt 
werden (ca. jede Sekunde ein Auto). 
Das ist mehr, als alle europäischen 
 Autohersteller zusammen in einem 
Jahr herstellen.

Die Firma Komax produziert Automa-
tionsmaschinen zum Verarbeiten elek-
trischer Kabel für Autos. Das heisst, das 
Kabel ablängen, beidseitig abisolieren 
und eine Steckverbindung anklem-
men. Jeder Laie weiss, dass es in einem 
Auto sehr viele Kabel gibt. Franz 
 Niederberger sah in Shanghai Zuliefer-
firmen, da standen Hunderte von 
 Komax-Maschinen in Reih und Glied 
und verarbeiteten Kabel. In Shanghai 
ist alles eine Nummer grösser als in 
 Europa oder Amerika – wenn nicht 
 sogar zwei Nummern.

Leben in Shanghai

Seit etwa 10 Jahren gibt es keine 
Schwerindustrie mehr in Shanghai. 
Diese luftverschmutzenden Betriebe 
wurden alle ausserhalb von Shanghai 
angesiedelt. Jetzt ist die Luftver-
schmutzung in der Stadt stark redu-
ziert. In den Vorstädten ist die Luft bes-
ser als im Stadtkern, und auf den 
Mundschutz kann verzichtet werden, 
dies im Gegensatz zu anderen Städten 
wie Peking. Dadurch, dass Shanghai 
stark von ausländischen Firmen besie-
delt ist, leben hier auch viele Auslän-
der. In Shanghai leben ungefähr 1000 
Schweizer, in ganz China sind es etwa 
1800. Das entspricht etwa der Einwoh-
nerzahl von Dallenwil.

Nun lebt Franz Niederberger schon 
über sechs Jahre in Shanghai. Er emp-
findet das Leben in Shanghai als recht 
angenehm. Das chinesische Essen ist 
jedoch auf die Dauer gewöhnungs-
bedürftig. Es kann schon mal  verleiden, 
denn zu jeder Mahlzeit gehört als Bei-
lage eine Schale Reis. Dafür  schmeckt 
das chinesische Bier ähnlich gut wie in 
Europa. Die bekannteste Biersorte in 
China ist eine Kopie vom Münchner 
Paulanerbier, von deutschen Einwan-
derern hergestellt.

Wenn Franz wieder mal genug vom 
chinesischen Essen hat, bieten diverse 
Restaurants Schweizer Küche an. Auf 
der Karte stehen Berner Rösti, Zürich 
Geschnetzeltes, Raclette oder Schnitzel  
mit Pommes frites. Und sogar Kafi-
Träsch kann bestellt werden. An einem 
solchen Abend ist die Welt sowieso in 
Ordnung.

Schon öfters bot sich Franz Nieder-
berger die Gelegenheit, Dallenwiler 
durch die Grossstadt Shanghai zu 
führen. Und wer Franz kennt, kann 
sich den Stadtführer lebhaft vor-
stellen, mit Nidwaldner Fähnchen 
 vorauslaufend und spannende Ge-
schichten zu Shanghai und China 
erzählend. 

Der Oriental Pearl Tower,  
ein Wahrzeichen von Shanghai

Der höchste Wolkenkratzer in China, 
500 m (inzwischen übertroffen vom 
Shanghai Tower, 632 m)



30

dallenwil lebt

dallenwil 36|2015

Für den 30-jährigen Kevin Odermatt, 
Sohn von Felix und Uschi Odermatt, ist 
die Küche das Herz eines Hauses, sein 
Lieblingsort. Schon bei seinem Grosi 
war die Küche der Mittelpunkt und 
diese Faszination lässt ihn bis heute 
nicht mehr los. 
 

Vom Stift zum Küchenchef 

Im «Sternen» Walchwil, beim ehe-
maligen Dallenwiler Kreuz-Wirt René 
Weder, war Kevin dann in besten 
Händen und erlernte von Grund auf 
das Handwerk eines kreativen Kochs. 
Als Jungkoch machte er sich auf  
die Wanderjahre, zuerst ins «Wald-
hotel» in Davos, das er nach drei 
 Jahren als Sous-Chef verliess. Weitere 
Zwischenstopps im «Unicum»  
in Stans, im «Riffelalp-Resort»  
ob Zermatt, im «Nidwaldnerhof» in 
Beckenried und an Grossveranstal-
tungen wie Olma, Bea und Luga er-
weiterten sein Kochwissen. Als in 
Stansstad ein ehe maliger Schul-
kollege die «Krone»  übernahm, war 

Kevin der neue Küchenchef. Ein ers tes 
grosses Ziel war damit erreicht. 

Qualität vom Dorf 

Als anspruchsvoller Koch sucht sich 
 Kevin seine Produkte mit Bedacht und 
Sorgfalt aus. Sowohl regional als auch 
von hoher Qualität sollen sie sein. Er 
geniesst es, seinen Metzger oder Käser 
zu besuchen, ihnen tatkräftig mit-
zuhelfen und sich so ein Bild über deren 
Arbeiten zu machen. «Wissä, vo wo 
das aues chund», ist sein Spruch. Auch 
umliegende Bauern, die ihn beliefern, 
besucht er regelmässig. «Wenn man 
gut und auch etwas verrückt kochen 
will, muss man seine Produzenten 
 kennen und schätzen. Ihre Erfahrungen 
und auch ihre Sorgen», findet Kevin. 
Bei diesen Besuchen entstehen immer 
gute Gespräche und Freundschaften. 
Ab und zu gibt’s auch ein gut gestampf-
tes Schwarzes oder ein kühles Blondes. 
 
Auch wenn er frei hat oder seine Ferien 
geniesst, ist Kevin immer mit seinem 

Kevin Odermatt – Ä grossä Mockä Fleisch 

Beruf verbunden. Auf seinen Reisen 
nach Australien, Neuseeland, Hong 
Kong, Thailand oder Südafrika und 
Marokko interessierte er sich stets mit 
grosser Neugierde für die einheimi-
sche Kochkunst. 
 

Was kochen und essen? 

«Am liebsten koche ich für meine 
 Familie und meine Freunde. Aber noch 
lieber mit meiner Familie und meinen 
Freunden, denn da kann man immer 
etwas lernen oder zeigen», sagt Kevin 
wie aus der Pistole geschossen. «Mein 
Kochbuch wird nie fertig geschrieben 
sein», fügt er lachend an. 

Die Einfachheit der Kochkünste seiner 
Freunde erstaunt ihn immer wieder. Er 
geniesst diese Momente sehr. Am 
liebs ten lässt er «ä grossä Mockä 
Fleisch» auf offenem Feuer braten. 
Aber sein Lieblingsessen ist und bleibt 
die Lasagne seiner Mutter, gegen diese 
habe er keine Chance. 
 

Traum und Ziel 

Heute ist Kevin Küchenchef von zwei 
Restaurants, dem «Wetterhorn» im 
Hasliberg und dem «Kaiserstuhl» in 
Lungern. An seinem Ziel, in der engeren 
Heimat eine eigene Beiz zu eröffnen, 
bleibt er dran. Er will noch weitere 
 Erfahrungen sammeln, damit er in ein 
paar Jahren dafür bereit ist. Und viel-
leicht erfüllt er sich vorher noch einen 
Traum: Eine Zeit lang als Koch mit Sport-
lern oder Künstlern auf Tour zu sein. 
 
Die Küche hat Kevin in ihren Bann ge-
zogen und das Kochen ist seine grosse 
Leidenschaft. Ob ein anspruchsvolles 
Feinschmeckermenü, ein kleines  feines 
Zmittag für die Familie oder während 
einer Ferienwoche seine Freunde zu 
bekochen, es spielt ihm keine Rolle, er 
macht es immer mit Herzblut. So 
schnell wird Kevin seine Freu(n)de 
beim Kochen nicht verlieren. 
 

Kevin Odermatt, voller Kochideen
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den er sich jetzt schon freut. Ideen dazu 
habe er bereits im Hinterkopf, schmun-
zelt Roman, aber sie müssten noch 
ausreifen. Vorerst konzentriert er sich 
auf seine Lehrabschlussprüfung im 
Sommer 2016. Da möchte er eine gute 
Leistung abliefern.

Was nach der LAP kommen wird, ist 
noch weit offen. Das hat ja auch noch 
Zeit. Wer Roman kennt, der weiss, dass 
er immer für Neues und Überraschen-
des offen ist. 

Roman Bregy – Leidenschaft für Skis

Roman Bregy wohnt im Steini unter-
halb der MZA. Von klein auf verspürte 
er einen grossen Bewegungsdrang, 
den er in seiner Umgebung im Wald 
und im und am Steinibach herrlich 
ausleben konnte. Je wilder, desto lie-
ber. Auf dem benachbarten Bauernhof 
und im Seewli im Wiesenberg interes-
sierten ihn die Tiere und Maschinen, 
so dass «Bauer» sein erster Berufs-
wunsch war. 

Mit drei Jahren stand Roman auf den 
Skis, ein Jahr später bereits auf dem 
Wirzweli. In der JO des SC Dallenwil 
gehörte er bald zu den Schnellsten und 
bestritt bis 2013/14 Rennen. Heute 
kann er sich vorstellen, selber in der 
JO-Gruppe Kinder zu trainieren, denn 
er weiss aus eigener Erfahrung, wie 
wichtig diese Arbeit ist. Und das Leben 
sei schliesslich ein Geben und Neh-
men, fügt er an.

Wo ein Wille, da ein Weg

Als es um die Berufswahl ging, hatte er 
nur ein Ziel im Kopf. Er wollte Skibauer 
werden, obwohl er wusste, dass diese 

Ausbildungsplätze selten, sehr selten, 
sind. Nach einer Schnupperwoche be-
kam er den Vertrag und arbeitet nun 
im dritten Lehrjahr bei der Firma 
Stöckli in Malters. Sie bietet als einzige 
Schweizer Firma diese vierjährige 
Lehre an. Pro Jahr beginnen ein bis 
zwei Lernende die Ausbildung.

Vielfältige Ausbildung

Die Skibauer besuchen die Berufs-
schule gemeinsam mit den Schrei-
nern. Für eine separate Klasse reicht 
die Zahl der Lernenden nicht aus. Da-
für nimmt sich der Lehrlingsbetreuer 
in der Firma viel Zeit für die Theorie. 
Roman gefällt an seiner Ausbildung, 
dass er ein Produkt von A bis Z  
selber herstellen kann. Entsprechend 
abwechslungsreich ist die Arbeit. 
 Gearbeitet wird mit verschiedenen 
Hölzern wie Buche, Esche, Okume, 
Pappel oder Balsa. Dazu auch mit 
 Metallen wie Aluminium, mit Kunst-
stoffen und Fiberglas. Heutige Skis 
haben einen Sandwichaufbau mit 28 
bis 30 Teilen je nach Typ. All diese 
 Materialien müssen vorbereitet wer-
den. Fräsen, Schleifen, Verleimen, 
Sandstrahlen gehören zu den Arbeits-
schritten. Die visuelle Erscheinung des 
Skis, das Design, wird im Siebdruck-
verfahren hergestellt. 

Das handwerkliche Arbeiten gepaart 
mit modernster CNC-Technik passt 
Roman, die Arbeit im Team gefällt ihm, 
und dass Leute wie Tina Maze oder 
Mike Schmid auf Stöckli-Skis im Welt-
cup unterwegs sind, macht ihn auch 
ein bisschen stolz.

Ziel Lehrabschluss

Natürlich gehen Roman bei den ver-
schiedenen Arbeitsschritten immer 
wieder Gedanken für einen «Roman 
Bregy-Ski» durch den Kopf. Dazu wird 
er Gelegenheit bekommen beim Lehr-
lingswettbewerb der Schreiner, auf Stift und Produkt

Motocross, geliebtes Hobby

Roman an der Arbeit
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Geschichtlicher Hintergrund 
des Unternehmens

In der Familie Keller ist alte Handwerks-
tradition fest verwurzelt. Im Jahr 1933, 
in einer wirtschaftlich schwierigen 
Zeit, eröffnete Josef Keller in Hergiswil 
einen Schlossereibetrieb. Mit guter 
und seriöser Arbeit baute er sich einen 
treuen Kundenstamm auf, so dass sein 
ältester Sohn – Werner Keller senior – 
1962 ein entwicklungsfähiges Unter-
nehmen übernehmen konnte. 

Werner Keller Technik AG

Als 1991 Werner Keller junior den 
 Betrieb übernahm, wurde die Einzel-
firma in die Aktiengesellschaft Werner 
Keller Metallbau AG umgewandelt. 
Nicht nur die Werkstatt- und Lager-
gebäude wuchsen, sondern auch die 
 Produktepalette wurde stetig weiter-
entwickelt. Durch den Neubau und die 
Neugründung der Blechverarbeitung 
in Hergiswil im Jahr 2004/05, erwei-
terte Werner Keller junior seinen Be-
trieb um rund 20 zusätzliche Arbeits-
plätze. Am 1. Januar 2007 übernahm 
er das Areal, die Werkhalle sowie das 
Werkstattpersonal (etwa 10 Mitarbei-
ter) der ehemaligen NSD Niederberger 
AG in Dallenwil. Durch die Neugrün-
dung der Aktiengesellschaft Werner 
Keller Technik AG per 1. April 2010 
wurde die Filiale in Dallenwil am sel-
ben Ort und mit denselben Gebäuden 
in eine eigenständige Firma überführt. 

Im Oktober 2012 bezog die Werner 
Keller Technik AG den neuen und sehr 
modernen Glas-/Stahlbau. Selbstver-
ständlich wurden beim Neubau Ar-
beitsgattungen wie Stahlbau, Schlos-

serarbeiten, Treppen und Geländer, 
Glasfassade sowie der moderne Ein-
gangsbereich firmenintern ausgeführt.

Das Unternehmen heute

Der Familienbetrieb, der aus der 
Werner Keller Metallbau AG mit Sitz 
in Hergiswil, der Bigsteel AG Blech-
technik in Hergiswil sowie der Werner 
Keller Technik AG in Dallenwil be-
steht, beschäftigt heute rund 100 
Mitarbeitende. Das Unternehmen 
setzt im ganzen Betrieb grösstenteils 
ausgebildete und qualifizierte Berufs-
leute ein. Um diesen Qualitätsstand 
zu halten, wird intensiv in die Förde-
rung des Nachwuchses investiert. 
 Aktuell werden neun Lehrlinge an den 
drei Firmenstandorten ausgebildet. 
Längst ist das dynamische Unterneh-
men in der Deutschschweiz wie im 
Tessin für seine Qualitätsarbeit be-
kannt. Kleinaufträge sowie einfache 
Reparaturarbeiten werden mit der 
gleichen Sorgfalt wie grosse Projekte 
ausgeführt.

Durch den Neuaufbau des Bereichs 
Entwicklung und Engineering (seit Mai 
2010) werden in Dallenwil weitere 
 Tätigkeiten wie statische und bauphy-
sikalische Berechnungen für die eige-
nen Arbeitsprojekte ausgeführt. In der 
 Entwicklung werden Produkte voran-
getrieben, bis diese die Serienreife 
oder Standardisierung erreichen und 
der Kunde damit beliefert werden 
kann. Ergänzende Schwerpunkte lie-
gen in Spezialkonstruktionen aus 
Stahl, in komplexen Schweisskon-
struktionen für den Maschinenbau 
 sowie in der industriellen Verklebung 
von Glas und Metall. In Dallenwil 
 arbeiten dafür speziell ausgebildete 
Schweiss- und Klebefachleute.

Letztes Jahr investierte die Firma in ein 
Verarbeitungscenter für eine rationelle 
Profilbearbeitung. Dies gab auch den 
Anstoss zur Umstrukturierung, resp. 
den Umzug der Aluminiumverarbei-Ganzglas-Geländersystem WK-Klaro

Briefkastensystem WK-Flex
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tung von Hergiswil nach Dallenwil. 
 Damit kam ein weiteres Geschäftsfeld 
hinzu. Ab diesem Jahr arbeiten rund 
40 Mitarbeitende in Dallenwil.

Sonderanfertigungen 

Die Werner Keller Technik AG stellt 
für die eingemietete Firma Inauen-
Schätti AG Schrägaufzugskabinen her. 
Letztes Jahr entstand beispielsweise 
eine Kabine für 16 Personen, die in  
Le Locle (NE) installiert wurde. Der 
öffentlich nutzbare Schrägaufzug ver-
bindet in der Stadt den Bahnhof mit 
dem Zentrum. Eine andere Kabine, 
hergestellt durch die Werner Keller 
Technik AG, wurde in La Paz (Bolivien) 
montiert.

Weitere Sonderanfertigungen wie 
Tragkonstruktionen für Flugzeugteile 
im Bereich Stahlbaukonstruktionen 
werden für die Pilatus Flugzeugwerke 
angefertigt.

Eigenanfertigungen

Die innovative Firma besitzt ein Patent 
auf das elegante Ganzglas-Brüstungs-
geländer WK-Klaro. Dieses System 
zeichnet sich durch freie Sicht auf das 
umliegende Panorama, kompakter 
Bauweise und kurzen Montagezeiten 
aus. Durch die clevere Konstruktion 
der Werner Keller Technik AG genügt 
das Geländer höchsten Ansprüchen in 
Design und Technik.

Ebenfalls durch eigene Entwicklung 
und Planung entstehen durchdachte 
und bedienerfreundliche Abfallent-
sorger. In Hergiswil stehen rund 30 
 Abfalleimersysteme, auf Wunsch mit 
 integrierten Aschenbechern und Dis-
pensern für Hundekotbeutel aus ge-
rüstet. Aussen aus widerstandsfä-
higem, nichtrostendem Stahl gefertigt, 
sind die Abfalleimer gut gerüstet, um 
Ihrer Aufgabe optisch und funktionell 
gerecht zu werden.

Bei den Briefkastensystemen WK-
Flex wird der Grundkasten komplett 
aus farblos eloxiertem Aluminium-
blech hergestellt. Die Konstruktion in 
reiner Metallbauweise ist robust und 
auf Langlebigkeit ausgelegt. Jährlich 
werden rund 1000 Briefkasten im 
Werk in Dallenwil hergestellt und 
montiert. 

Auf Wunsch kann der Briefkasten 
mit vielseitigen Extras, beispiels-
weise mit einem Handvenenbio-
metrie-Leser ausgerüstet werden. 
Dabei erfolgt die Identitätserken-
nung über die Handfläche, genauer 
über das Venenmuster. Dieses bleibt 
von der frühen Kindheit bis zum Tod 
immer gleich und so klar identi-
fizierbar. Diese Lösung gilt als 100-
fach sicherer als der Fingerprint und 
10-fach sicherer als der Augen-Iris-
Scan.

Im Bereich Klebetechnik SSG (Structu-
ral Sealant Glazing) verbindet die zerti-
fizierte Firma die Materialen Glas- 
Metall, Glas-Glas oder Metall-Metall. 
Dieses Verfahren wird vielfach im 
 Fassadenbau eingesetzt und muss 
höchs ten mechanischen und sta-
tischen Anforderungen entsprechen. 
Hier beweisen die Fachkräfte der 
Werner Keller Technik AG höchste 
Kompetenz und Sorgfalt.

Die jüngsten Errungenschaften aus 
dem Hause Keller in Dallenwil sind 
 einerseits ein Balkonsystem in Ele-
ment-Leichtbauweise mit integrierter 
Entwässerung und andererseits ein 
neuartiges Geländersystem in Alumi-
nium. Beide Systeme sind dank uner-
müdlichem Einsatz der Konstrukteure 
äusserst einfach gestaltet und bieten 
grosse Vorteile in der Fertigung und 
Montage.

Schrägaufzug Le Locle, erstellt 2014
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Seit dem Landabtausch 1994 mit der 
Firma Arnold Odermatt Zementwaren 
AG, gehört die Parzelle «Röhrenplatz» 
der Uertekorporation Dallenwil. Bis 
2003 nutzte die Zementwaren AG den 
Platz als Lagerplatz. Der Platz lag zwei 
Jahre brach, bis die Uerte im Sommer 
2005 Parkplätze und Standplätze für 
Autos und Wohnwagen vermietete. 

2009 wurde mit Inseraten im Blitz eine 
einfache Bedarfs abklärung für eine 
mögliche Überbauung mit altersge-
rechten Wohnungen gestartet. Da das 

Interesse eher klein war, wurde die 
Idee vorerst wieder schubladisiert.

Im Februar 2011 kontaktierte Susann 
Trüssel-Odermatt als Besitzerin der 
Nachbarsparzelle den Uerterat, um 
mögliche Synergien mit einem ge-
meinsamen Projekt zu nutzen. Um den 
Bauablauf und die Organisation einer 
gemeinsamen Überbauung zu verein-
fachen, kaufte die Uertekorporation 
im Herbst 2011 die Nachbarparzelle. 
Dank der Zusammenlegung der zwei 
Parzellen wurden drei Mehrfamilien-
häuser mit insgesamt zwölf 3½-Zim-
mer-Wohnungen sowie drei 4½-Zim-
mer-Dachwohnungen möglich. Der 
Baukredit in der Höhe von 9.2 Millio-
nen Franken wurde an der Frühjahres-
gemeinde 2012 genehmigt. Bei der 
Vergabe der Bauarbeiten legte der 
Uerterat grossen Wert darauf, mög-
lichst viele einheimische oder in 
 Nidwalden verwurzelte Betriebe zu 
berücksichtigen.

Die drei Häuser liegen im Dorfzentrum 
von Dallenwil und in unmittelbarer 
Nähe des Bahnhofs. Die Wohnungen 
sollen Paare, Senioren, Einzelpersonen 
sowie Familien mit Kindern anspre-
chen. Für die Architektur und Planung 

Aus dem Ürterat – Wohnbauprojekt Röhrenplatz 

war Susann Trüssel von der MTS 
GmbH in Stans verantwortlich. 

Attraktive Mietobjekte 

Die Wohneinheiten in zwei der drei 
nach Süden ausgerichteten Wohnhäu-
sern wurden vermietet. Die vier 
3½-Zimmer-Wohnungen und die 
4½-Zimmer-Dachwohnung im dritten 
Wohnhaus wurden im Stock-
werkeigentum verkauft. Die 3½-Zim-
mer-Wohnungen weisen eine Netto- 
wohnfläche von 90 Quadratmetern 
auf. Die 4½-Zimmer-Dachwohnungen 
haben eine Nettowohnfläche von 147 
Quadratmetern. Jede Wohneinheit ist 
altersgerecht ausgebaut, verfügt über 
einen grosszügigen Balkon oder Sitz-
platz. Tiefgarage und Kellerräume sind 
mit einem Lift erschlossen. Der Aus-
baustandard der Mietwohnungen mit 
eigenem Wäscheturm im Reduit, 
 Eichenparkett und hochwertigen In-
stallationen ist überdurchschnittlich. 

Die Mehrfamilienhäuser sind ver-
kehrsmässig optimal erschlossen. In 
der Tiefgaragen stehen insgesamt 52 
Parkplätze zur Verfügung. Im zweiten 
Untergeschoss können Einstellhallen-

Der Röhrenplatz vor…

Sitzbank für einen Schwatz

Fassaden gegen die Stettlistrasse

Fundamente der Tiefgarage
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plätze auch von externen Interessen-
ten gekauft oder gemietet werden. 
Die Eigentümer und Mieter erreichen 
ihre Wohnungen aus der Tiefgarage 
über einen direkten Zugang mit Lift 
und Treppenhaus. 

Besucherplätze stehen in ausrei-
chender Zahl zur Verfügung, die ein-
zelnen Häuser sind über Fusswege 
 erreichbar. Als die Uertekorporation 
Dallenwil vor einigen Jahren einen 
Wärmeverbund mit einer CO2-neu-
tralen Holzschnitzelanlage realisierte, 
war ein wichtiger Faktor, die eigenen 
Wohnhäuser mit eigener Wärme be-
liefern zu können. Die Häuser Stettli-
strasse 10 bis 14 wurden in diesem 
Sinne ebenfalls an den Wärmever-
bund angeschlossen. … und nach der Überbauung

Luftseilbahn Gummenalp – eine Investition in die Zukunft

Weit über die Grenzen von Dallenwil 
hinaus ist die Gummenalp bekannt. 
Sie liegt an einer traumhaften Aus-
sichtslage und bietet den Besuchern 
eine beschauliche Ruhe in der freien 
Natur. Die Besitzerfamilie Sepp und 
Brigitte Odermatt-Emmenegger sorgt 
darüber hinaus für eine erstklassige 
 Infrastruktur. Wer hat nicht schon die 
ausgezeichnete Küche und die herz-
liche Gastfreundschaft im modernen 
und gemütlichen Bergrestaurant ge-
nossen? Im letzten Sommer wurde die 
Geschichte der Gummenalp um ein 
weiteres, innovatives Kapitel ergänzt: 
Die Luftseilbahn wurde saniert und 
ausgebaut. 

1946 – 1976 – 2014

Bereits 1946 wurde die erste Luftseil-
bahn für Personentransporte errichtet. 
Sie führte damals über den Rohne-
mattligraben. Die erste Talstation ist 
heute noch in Form eines Ferien-
häuschens erhalten. 1976 wurde dann 
die Vierpersonen-Pendelbahn gebaut, 
die bis vor einem Jahr ihren Dienst tat 
und sowohl Gäste als auch Bewohner 
der Gummen alp zuverlässig transpor-
tierte. 

Es zeichnete sich schon vor längerer 
Zeit ab, dass die in die Jahre gekom-
mene Luftseilbahn früher oder später 
einer Verjüngungskur unterzogen wer-
den muss. Brigitte und Sepp Odermatt 
tüftelten monatelang an einer optima-
len Lösung und entschlossen sich 
schliesslich, die Bahn zu sanieren und 
ihre Kapazität zu erweitern. 

Nach der Demontage der alten Kabi-
nen wurden im Mai 2014 die neuen 
Mastenköpfe mit Hilfe eines Helikop-
ters installiert. Die Bergstation wurde 
baulich angepasst. Das Tragseil musste 
verschoben werden. Komplett neu 
sind die Umlenkstationen, die Steue-
rung und natürlich die Kabinen samt 
Laufwerk.

Eine besonders knifflige Aufgabe war 
die Kapazitätserweiterung. Wollte 
man die Masten, die Berg- und Tal-
station sowie das Tragseil behalten, 
mussten Wege gesucht werden, um 
Gewicht einzusparen. Als erste Mass-
nahme wurde das bisher über die Stüt-
zen geführte Telefonseil durch eine 
erdverlegte Glasfaserleitung ersetzt. Es 
wurde ein leichtes Laufwerk eingesetzt 
und die neuen 6-Personen-Kabinen 
bestehen aus Leichtmetall. Selbst der 
Türautomat wurde speziell entwickelt. 
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So konnte auch hier gegenüber einem 
Standard-Modell Gewicht gespart 
werden.

Die Bergstation erhielt einen Kom-
mandoraum, wo die topmoderne Steu-

erung, die Gegensprechanlage und die 
Videoüberwachung bedient werden 
können. Zusätzlich liess sich Sepp 
Odermatt in seiner Restaurantküche 
ein Terminal einrichten – so kann er 
zwischen Friteuse und Herdplatte auch 

die gesamte Bahnanlage überwachen 
und steuern.

Von der ersten Idee bis zur Eröffnung 
der neuen Bahn verstrichen rund zwei 
Jahre. Für die Familie Odermatt ist die 
Luftseilbahn der Lebensnerv. Um auf 
der Gummenalp leben und arbeiten zu 
können, ist die Bahn existenziell. Sie 
bringt sowohl die Familienmitglieder 
und Mitarbeiter als auch Gäste und 
Touristen ins Gebiet, wird für Waren-
transporte aller Art genutzt und ist   
für das Ausflugsgebiet Wiesenberg-
Wirzweli-Stanserhorn eine echte Be-
reicherung. 

Die Antwort auf die Frage, ob es seine 
Luftseilbahn auch in Zukunft braucht, 
wurde von Sepp Odermatt von Anfang 
an mit einem klaren Ja beantwortet. 
Ganz so einfach war die Finanzierungs-
frage allerdings nicht zu lösen. Die 
 Investitionskosten von rund 1,3 Millio-
nen Franken waren nicht über Nacht 
aufzutreiben und es brauchte einen 
wahren Kraftakt, um dieses Projekt 
auch finanziell stemmen zu können. 
Zur grossen Freude aller Gummenalp-
Fans schreckten Sepp und Brigitte 
Odermatt aber vor dieser Herausfor-
derung nicht zurück und das Ergebnis 
darf sich sehen lassen. 

Wintersportler, Spazier- und Wander-
freunde, Naturliebhaber, Feinschme-
cker, Gleitschirmflieger und Schlitten-
fahrer finden auf der Gummenalp 
auch in Zukunft ihr Eldorado.

Der Gummenwirt im Kommandoraum

Technische Daten

Bahnlänge 1130 Meter
Höhendifferenz 370 Meter

 vorher nachher
Nutzlast 4 Pers. 6 Pers.
 400 kg 480 kg
Fahrgeschw. 4 m/s 5 m/s
Motorleistung 22 kW 55 kW
Fahrzeit 6 Min. 5 Min.
Kapazität 34 P./h 60 P./h

Seit 2014 ist die dritte Gummenbahn in Betrieb






